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(Teiche von dem Gedankengang, dass alle mensch- 
liche Ethik, Kultur und Kunst nicht etwas Zusammen- 
hangloses, sondern trotz Bastians Völkergedanke ein, 
wenn auch oft getrenntes, in der Reihe unterbrochenes, 
oft nicht genügend erkanntes Erbstück aus der Utzeit 
des Menschengeschlechtes in sich schliesst, ferner dass 
sämtliche Betätigungsformen der menschlichen Ethik, 
Kultur und Kunst auf einen gemeinsamen Ausgangs- 
und Mittelpunkt der die Erde im Laufe der Zeiten 
überflutenden Völkerwellen hinweisen, verfasste ich meine 
Studie, die Geschichte der Kunst und ihre Beziehungen 
zur ethischen Geschichte der Menschheit,*) Ob nun das 
Menschheitszentrum in Babylon oder in einem noch zu 
findenden Orte X. liegt, verschlägt hiebei wenig. Denn 
man kann, auch ohne Panbabylonist zu sein, als sicher 
annehmen, dass alle menschliche Gesittung und Kultur 
auf zwei grosse Kulturkreise beschränkt ist, nämlich den 
vorderasiatisch-afrikanisch-europäischen und den hinter- 
asiatisch-amerikanisch-polyneso-australischen Kulturkreis. 

Einen nicht gerade unbeachtenswerten Beleg für 
obige Annahme bietet die nachstehende Abhandlung. 

In dem 5. Hefte der Mitteilungen der vorder- 
asiatischen Gesellschaft, Jahrgang 1900 veröffentlichte 

*) Die Geschichte der Kunst und ihre Beziehungen zur ethischen Ge- 


schichte der Menschheit. Eine programmatische Studie von Richard Rusch, 
Innsbruck 1908. Im Selbstverlag. 
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L. Messerschmidt die Tafeln seines Corpus Inscriptio- 
num Hethitisarum, Bei der Durchsicht dieses Werkes 
erregten einige Siegelzylinder und zwar die mit Nr. 3,4,2 
bezeichneten der Tafel XLIII meine besondere Auf- 
merksamkeit, Nr, 2,P. XLVII bezeichnet Messerschmidt 
als Falsitikat.‘*) Mir selbst fielen bei grosser Gleichheit 
einige Verschiedenheiten auf, welche mich zu einer 
eigentümlichen Vermutung führten. Nämlich, dass 
erstens Nr, 2 kein Falsifikat in strengem Sinne sei und 
dass zweitens Nr. 4 auch nicht ganz zuverlässig sei, so 
dass als unzweifelhaft echt in der Darstellung nur 
Abbildung Nr, 3 als die einfachste und ursprünglichste 
übrig bleibt. Wie oft findet man auch in unseren Zeiten 
noch so viel unverstandene Reste früherer Anschauungen, 
welche oft bis in die ältesten, für uns noch vorgeschicht- 
lichen Zeiten zurückgehen! Warum sollte es bei den 
in Frage kommenden Siegelzylindern nicht ebenfalls so 
sein? Konnte nicht die richtige Deutung der Zeichen 
und Figuren auf denselben schon in früheren Zeiten 
verloren gegangen und in dunkler Erinnerung an die 
ursprüngliche Bedeutung die betreffende Zeichenzusam- 
‚menstellung lange Zeiten hindurch als Zauberzeichen 
auf Amuletten und Talismanen benützt worden sein? 
Auch die Verwendung dieser Zeichen bei Siegeln liegt 
nahe, da durch die geheimnisvollen Zeichen dem Siegel 
besondere Ehrfurcht und Würde verliehen werden sollte 
Man vergleiche die Sage vom Ring Salamonis. Da uns 
gerade in den „hethitischen“ Schriftarten der Charakter 
einer sehr alten, der Uebergangsstufe von der reinen 
Bilderschrift zur ideographischen und syllabographischen 
sehr nahestehenden Schriftgattung entgegentritt, so dürfte 
die Vermutung nicht fehlgehen, dass man vielleicht 


*) Messerschmidt; Corpus Inscriptionum Hethitisarum I., pag. 44 Mit- 
teilungen der V. A. G. 1900, Heft 4. 
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schon in „hethitischer“ Zeit die alten Zeichen nicht 
mehr recht zu deuten wusste. In einer späteren Ab- 
handlung werde ich auf die „hethitische“ Schrift und 
auf ihre Beziehungen zu den verschiedenen Keilschrift- 
systemen zurückkommen und obige These des Ausführ- 
lichen begründen, Für hier genüge der Hinweis, dass 
nur auf dem mit Nr. 3 bezeichneten Siegelzylinder eine 
ununterbrochene Reihe von Figuren vorhanden ist, 
während auf den Zylindern Nr. 2 und 4 einerseits sich 
Unterbrechungen im Zusammenhang der Figuren und 
anderseits eine gewisse Unkenntnis der Bedeutung des 
Dargestellten sich nachweisen lassen. Deswegen möchte 
ich Nr.2 nicht als konkretes Falsifikat und Nr. 4 nicht 
als echt annehmen, sondern als Nachbildungen betrach- 
ten, welche zu abergläubischen Zwecken benutzt wurden, 
Da man ja bei orientalischen Sitten und Gebräuchen 
nie weiss, wieviel an altem Glauben und an alten Anschau- 
ungen bis in die Gegenwart sich erhielt und erhält, so 
ist es leicht möglich, dass das von Messerschmidt als 
Falsifikat erklärte Siegel Nr. 2 einen bis in die Jetzt- 
zeit erhaltenen Talisman darstellt. Auch glaube ich, 
dass das von mir als unzweitelhaft echt in der Darstel- 
lung anerkannte Siegel Nr. 3 eine Nachbildung aus sehr 
früher Zeit nach einem alten Kalendersteine darstellt 
Jedenfalls dürfte auch das Siegel Nr. 3 kaum mehr als 
Kalender, sondern nur als Talisman, als Zaubersiegel 
benutzt worden sein, wenn auch vielleicht schon im 
Jahre 3000 vor Christi Geburt. Vielleicht findet man 
schon in den nächsten Jahren einen Kalenderstein aus 
„hethitischer“ Zeit, welcher die Richtigkeit meiner An- 
sicht bestätigt. ? 
Nach diesen Vorbemerkungen folgt zunächst eine 
Beschreibung des vorliegenden „hethitischen“ Siegel- 
zylinders, welcher in Nr. 3, Tafel XLIll des Corpus 
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inscriptionum Hethitisarum von L. Messerschmidt in den 
Mitteilungen der vorderasiatischen Gesellschaft, Jahrgang 
1900, Heft 5 abgebildet ist, Das vorliegende Siegel ist 
kreisförmig. Der Inhalt des Kreises wird durch einen 
kleinen, konzentrisch eingeschnittenen Kreis in zwei un- 
gleiche Teile geteilt, Im inneren kleineren Kreis be- 
finden sich einige Schriftzeichen, deren Bedeutung noch 
nicht feststeht. Im Zwischenraum zwischen dem Rande 
des Siegels und dem kleineren inneren Kreise befinden 
sich figürliche Darstellungen, welche 5 grössere durch 
5 kleine Dreiecke begrenzte Zeichengruppen erkennen 
lassen. 


Ich beginne nun mit der Deutung der ersten 
Gruppe, welche ich als Schlüssel des Ganzen betrachte. 

Diese erste Gruppe besteht aus einem nach beiden 
Seiten ausgespreiztem Schwingenpaar, zu dessen beiden 
Seiten spiegelbildgleiche, gehörnte Männergestalten in 
anbetender Haltung angebracht sind. Das Schwingen- 
paar ruht auf einem Pfeiler, zu dessen beiden Seiten 
zwei kleine Dreiecke angebracht sind. Sämtliche Figuren 
und Gruppen erweisen sich nach dieser ersten Haupt- 
gruppe orientiert. Auf die Bedeutung einer zweiten 
Gruppe, welche diese Orientierung scheinbar unterbricht, 
wird im Verlaufe dieser Abhandlung eingegangen wer- 
den. Aus der ganzen Anordnung dieser ersten Doppel- 
gruppe geht hervor, dass dieselbe erstens die Haupt- 
- gruppe des ganzen Siegelzylinders ist und zweitens, dass 
dieselbe einen Aniangs- und einen Endpunkt irgend 
einer Periode darstellt, Dass die beschwingte Scheibe 
die Sonnenscheibe als Symbol des Sonnengottes dar- 
stellt, unterliegt keinem Zweifel. Sieht man ja doch 
dieses Symbol in vielen uns erhaltenen Skulpturen und 
Siegelzylindern dargestellt, bald auch mehr minder 
anthropomorphisch aufgefasst, Unter dem Sonnen- 
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symbol befindet sich jener eingangs erwähnte pfeiler- 
ähnliche Gegenstand mit den beiden kleinen Dreiecken 
zu beiden Seiten. Derselbe stellt den göttlichen Phallus 
mit den beiden Testikeln, das Symbol der Schöpfungs- 
und Zeugungskraft dar. Damit ist auch die Bedeutung 
jenes eigenartigen auf „hethitischen“ Inschriften der ver- 
schiedensten Epochen so häufig vorkommenden Zeichens 
wenigstens dem Sinne nach sichergestellt. Um den 
Mittelpunkt des Sonnensymboles scharen sich die übrigen 
Figuren, Besondere Beachtung erfordern die zwei an- 
betenden Männergestalten mit gehörntem Haupte. Wer 
dächte bei dieser Darstellung nicht an die beiden Dios- 
kuren, die Tag und Nacht, Jahresanfang und Ende be- 
deuten, welche die Finsternis verscheuchen, um die 
Menschheit von der Macht böser Dämonen zu befreien? 
Auf die Stellung der Dioskuren bei den verschiedenen 
Völkern einzugehen, verbietet der Raum, den vorliegende 
Abhandlung beanspruchen darf. Hier sei nur darauf 
verwiesen, dass die göttlichen Zwillinge auch Jahres- 
anfang und Jahresende bedeuten. In der Bedeutung als 
Jahresanfang und Ende stellen sie auch die feindlichen 
Brüder dar, beziehungsweise das gute und böse Prin- 
zip. Dass die beiden anbetenden Zwillinge im gegen- 
wärtigen Falle nur die Bedeutung von Jahresanfang 
und Jahresende haben können, ergibt sich aus der 
direkten Beziehung, in welche dieselben zu dem Sym- 
bol des Sonnengottes gebracht worden sind. 


Durch die eingangs erwähnten kleinen Dreiecke 
wird der die Figuren einschliessende Kreis in fünf 
Teile geteilt, welche verschiedene Figurengruppen ein- 
schliessen. Teilt man aber den Kreisumfang von 


360 Graden durch 5, so erhält man en. Die- 


selben durch Linien verbunden, ergeben die Figur des 
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Pentagramm, Diese Zahl aber ist die Anzahl der Wochen 
von fünf Tagen, welche einem unausgeglichenen Sonnen- 
jahr von 360 Tagen zu sechs Doppelmonaten von je 
60 Tagen entsprechen. Daraus folgt, dass das Jahr 
in fünf grössere Abschnitte geteilt war, denen je eine 
Planetengottheit vorstand. Es dürfte somit ausgeschlossen 
sein, dass der vorliegende Siegelzylinder etwas anderes 
als einen Kalender darstellt. Damit gewinnt aber meine 
frühererwähnte Ansichtan innererWahrscheinlichkeit, dass 
man bereits zu der Zeit, in welcher der vorliegende Siegel- 
zylinder alssolcher benutzt wurde, die richtige Bedeutung 
der Zeichen kaum mehr vollständig gekannt haben dürfte 


Bei der Betrachtung der fünf grösseren Gruppen 
ergibt sich, dass als Regent der ersten Periode der 
Sonnengott auftritt, Er ist der Gott der Schöpfungs- 
und Zeugungskraft, von dem alles seinen Anfang nimmt 
und in dem alles endet, Ihm war auch das erste Zeit- 
alter, das Zwillingszeitalter geweiht, Im vorliegenden 
Siegelzylinder aber huldigen die Zwillinge dem Sonnen- 
gott. Daraus folgt, dass der besprochene Kalender 
wohl einer der ältesten ist, dean der Frühjahrspunkt 
stand zwischen 6000 und 3000 vor Christus in den 
Zwillingen. 

Wenn man von der Sonnengruppe I rechts oben 
zu zählen anfängt, so bemerkt man zunächst in der 
II. Gruppe eine Gestalt, welche eine eigenartige Kopf- 
bedeckung trägt, die man versucht wäre, einen Wol- 
kenhut zu nennen, Ihr zunächst folgt die Abbildung 
eines Baumblattes, sodann die zweier Schilfrohrpfeile, 
dann ein Arm, der den Dreizack schwingt, 

In der II, Gruppe findet sich zunächst die Abbil- 
dung eines Halbkreises über einem ausgezackten Gegen- 
stand, sodann ein Hirschkopf mit darunter liegenden 
Knochen, Neben dem Hirschkopf ist ein kleiner, schwer 


15 


deutbarer Gegenstand. Als letzte und wichtigste Figur 
dieser Gruppe erblickt man eine auf einem Sessel 
sitzende weibliche Gestalt, welche einen taubenähnlichen 
Vogel zu sich lockt. Unschwer erkennt man in dieser 
Gottheit die Göttin Istar, Zu ihren Füssen befindet 
sich ein kleines Dreieck, welches in anderen ähnlichen 
Abbildungen durch einen Stern ersetzt ist, jedenfalls 
um den Charakter der Gottheit des nach Sonne und 
Mond zunächst in Betracht koınmenden, lichthellsten 
Planeten besonders hervorzuheben. Als letzte Abbil- 
dung in dieser Gruppe folgt die Abbildung eines eigen- 
tümlich gestalteten Altares der in „hethitischen“ In- 
schriften häufig abgebildet ist. Daraus folgt, dass die 
I. Epoche der Mondgottheit als Regenten geweiht 
war, denn Sonne, Mond und Venus sind diejenigen 
Gestirne, welche in ihren verschiedenen Phasen und 
wechselseitigen Beziehungen die Aufmerksamkeit der 
Menschen zuerst erregten. Auch waren die Beziehungen 
zwischen dem Monde und den Gezeiten schon ziemlich 
früh bekannt. Deswegen galt die Mondgottheit auch 
als die Göttin der Feuchtigkeit und des Wachstums. 
Daraus erklärt sich auch die Darstellung mit dem 
Wolkenhut! 

In der IV. Epoche, welche folgerichtig dem nächsten 
Planeten als Regenten zugehört, erblickt man zwei 
opfernde Gestalten. Die eine verhüllte schüttet etwas 
zu Boden. Bemerkenswert ist der füllhornähnliche 
Charakter eines Gegenstandes, der zur Erde gleitet, 


In der V. und letzten Gruppe erblickt man eine 
einzelne Gestalt, welche sich in ehrfürchtiger Haltung 
der ersten Gruppe nähert. 

Um zur sicheren Erkenntnis der Regenten Ba IV, 
und V, Gruppe zu gelangen, ist die Anordnung sämt- 
licher Figuren nach zwei Hauptpunkten von Bedeutung. 
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Der eine Hauptpunkt und zugleich der Mittelpunkt des 
Ganzen bildet die Gruppe des Sonnensymboles, den 
zweiten die „Istar“gruppe. Gruppe II und V konver- 
gieren nach Gruppe I, während sämtliche Figuren der 
II, Gruppe, sowie die gesamte IV. Gruppe dem Gegen- 
punkt des Sonnensymboles, der Figur der Göttin Istar 
zugekehrt sind. Die Orientierung des Ganzen jedoch 
strebt von rechts nach links der Gruppe des Sonnen- 
symboles zu. Damit ist indirekt auch bewiesen, dass 
der Regent der vierten Gruppe Mars und der der tünf- 
ten Gruppe Merkur ist. Aus der Anordnung der „Istar- 
Venus“gruppe foigt aber, dass bereits schon im Zwillings- 
zeitalter der Ausgleich zwischen Venus und Sonnenjahr 
bekannt sein musste. Acht Sonnenjahre sind gleich fünf 
Venusjahren. Die nächste höhere Einheit ist 5840. 
Man sieht also, dass die Bedeutung der Zahl 40 als. 
heilige Zahl in sehr hohe Zeiten hinaufreicht, 


Gleichzeitig aber findet man bei Zählung der Figuren 
der einzelnen Gruppen, wenn die erste Gruppe als 
Anfangs- und Endgruppe geteilt wird, dass im ganzen 
dreizehn Figuren vorhanden sind, 

Nun hat aber das Sonnenjahr 5 x 72 Fünferwochen, 
vermehrt um eine Fünferwoche, ein Venusjahr aber 
8>< 72 Fünferwochen, vermehrt um eine Fünferwoche. 
Im vorliegenden Kalender sind aber dreizehn Figuren 
gleich 5><8 Figuren. Es kommen also zu den fünf 
Planetenregenten acht weitere hinzu. Bringt man nun 
die beiden Zahlen zum Ausgleich, so ergibt sich der 
altmexikanische Zyklus von 13 x 73 + (20) =52Jahren, 
Gleichzeitig ersieht man, dass die Völker, denen der 
vorliegende Kalender entstammt, eine 73, Fünferwoche 
als Schaltwoche gehabt haben mussten. Betrachtet man 
die einzelnen Figuren näher, so tritt die Aehnlichkeit 
mit dem mexikanischen Kalender noch deutlicher hervor, 


17 


Wie gezeigt wurde, sind im ganzen 13 Regenten 
der einzelnen Jahresabschnitte vorhanden, deren jeder 
sein besonderes Zeichen hatte, Von diesen Zeichen 
aber stimmen zwei vollständig mit dem mexikanischen 
Kalender überein. Es sind dies die Symbole des vierten 
und siebenten Regenten. 

Das Symbol des vierten Regenten sind zwei Rohr- 
pfeile, bei den Mexikanern sind die Rohrpfeile (acatlf‘ 
das Symbol des 12. Wochenregenten. 

Das zweite gleiche Symbol ist das des Hirschen, 
welches ebenfalls bei den Mexikanern als Symbol des 
7.. Wochenregenten (magatl) vorkommt. 

Aus den gebrachten Darlegungen geht hervor, dass 
die Erfinder des besprochenen Kalenders schon im Be- 
sitze bedeutender astronomischer Kenntnisse sein mussten, 
welche im engsten rechnerischen Zusammenhang zu 
denen der alten Mexikaner stehen. Ob in Mexiko nicht 
vor den Mexikanern noch Völker waren, welche den- 
selben ihre Zeitrechnung übermittelten und ob diese 
Völker denselben direkt von den Erfindern besprochenen 
Kalenders erhielten ist eine Frage, die noch offen steht. 
Jedenfalls ist der engste, rechnerische Zusammenhang 
zwischen beiden Zeitrechnungen vorhanden. 


Da aber das Volk, dem der besprochene Kalender 
entstammt, seine astronomischen Kenntnisse nicht plötz- 
lich errang, sondern dieselben im Laufe uns unbekannter 
Kulturepochen sich aneignete, so drängt sich bei der 
Einfachheit und Natürlichkeit mancher Zeichen die Ver- 
mutung auf, dass in dem vorliegenden Kalendarium 
Spuren einer zweiten noch früheren Zeitrechnuug ver. 
borgen lägen. Da man als sicher annehmen darf, dass 
die Menschheit in ihrer Jugend neue Begriffe in def 
Art bildete, dass sie Bezeichnungen konkreter Gegen- 
stände auf ferner liegende übertrug (der Himmel die 
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grosse Kuh, die Erde ein Fell, die Erdoberfläche ein 
Kreis, die Sonne eine glühende Scheibe etc.), so kann 
auch die Bildung der Jahresabschnitte aut diese Weise 
erklärt werden, 

"Stellt man sich die Lebensweise eines Volkes sehr 
früher Zeitepochen vor, so ergibt sich, dass Jagd, Fisch- 
fang, in schon mehr entwickelten Epochen Viehzucht 
und Ackerbau den Lebensinhalt des betreffenden Volkes 
erfüllten, Die Notwendigkeit des sozialen Lebens führte 
zur Bildung von Familienverbänden, Nomadenhorden, 
Staatenbildungen, zu Krieg und Frieden. Dabei lebte 
der damalige Mensch mehr mit der Natur und war von 
ihr auch viel abhängiger als heutzutage. 

Von den dargelegten Gesichtspunkten aus betrachtet 
ergibt sich die Einteilung des Jahres in dreizehn Ab- 
schnitte als die selbstverständiichste und die ursprüng- 
lichste. Dem Menschen der Urzeiten war die Sonne 
das wichtigste Gestirn. Verhasst waren ihm die kurzen 
Tage des Winters,*) und er sehnte sich nach den heilen 
Strahlen des freundlichen Tagesgestirnes. Deswegen 
war es natürlich, dass er sein Jahr mit der Wintersonnen- 
wende begann, Auch ist das Kürzer- und Längerwerden 
der Tage zur Zeit der Wintersonnenwende viel leichter 
zu beobachten als zur Zeit der Sommersonnenwende 
Es war die Sonne das Symbol der lebenspendenden, 
allerhaltenden Gottheit. Dass das Volk das Symbol oft 
für den Inhalt nahm und die Sonne anbetete, ist leicht 
verständlich, wenn auch seine Priester diesen Glauben 
höchst wahrscheinlich nicht teilten. Aus den einzeinen 
Figuren des besprochenen Kalenders sind obige Ver- 
hältnisse unzweifelhaft zu erkennen. 

Der erste Jahresabschnitt ist dem Sonnen- 
gotte geweiht, ihm huldigt alles, die Götter, die Zeit, 


*, Winter ist als die lichtarme Zeit der kurzen Tage zu verstehen, 
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die Menschen. Darum nimmt er auch den ersten Platz 
ein und ist als Allschöpfer und Erhalter durch das 
Symbol der Zeugungskraft bezeichnet: Sein Stellver- 
treter ist der erste der Zwillinge, der gute Bruder, 
das gute Prinzip, Nach der Wintersonnenwende zeigt 
er den Menschen seine Huld und werden ihm zu Ehren 
Festlichkeiten abgehalten. 

Doch ganz ist die böse Zeit noch nicht vorbei. Es 
kommt die unangenehme aber befruchtende Frühjahrs- 
regenzeit. Dieser Jahresabschnitt ist der Mondgott- 
heit geweiht. Dieselbe ist die Gottheit der befruch- 
tenden Feuchtigkeit, die Herrin der Gezeiten. Damit 
ist auch ihr Einfluss auf das Geschick der Menschen 
bedingt. Im vorliegenden Falle ist ihr Symbol die 
Göttergestalt mit dem Wolkenhut. 

Die Erde hat die Feuchtigkeit in sich aufgesogen, 
die vermehrte Kraft der Sonnenstrahlen erweckt die 
Vegetation zu neuem Leben. Als Symbol der Gott- 
heit, die das Wachsen beschützt, findet sich das grünende 
Blatt. 

Durch die Regengüsse im Süden und die Schnee- 
schmelze im Norden schweilten die Gewässer an, lang 
ausgestreckte sumpfige Seen bilden sich, im Röhricht 
steht Wasserwild aller Art. Diese Zeit der Sumptjagd 
beziehungsweise die Oottheit des vierten Jahresab- 
schnittes wird durch zwei Schilfrohrpfeile versinnbildlicht. 

Der fünfte Jahresabschnitt ist die Zeit der Früh- 
jahrsgewitter. Er steht unter der Regentschaft des 
Wettergottes. Sein Symbol ist die blitzschleudernde Hand. 

Die Sonne hat ihren Höhepunkt erreicht und steht 
länger als sonst im Jahre über der Erde. Als Symbol 
der Gottheit des sechsten Jahresabschnittes dient der 
Halbkreis über der Kuhhaut als Sinnbild der Erdober- 
fläche. erh 
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Unerträglich wird der Gluthauch der Hitze, Sümpfe 
trocknen aus und verbreiten Fieberdünste, viele Quellen 
versiegen, die Sterblichkeit, namentlich unter Frauen 
und Kindern, fordert viele Opfer. Gleichzeitig aber ist 
dieser siebente Jahresabschnitt die Zeit, in der der stolze 
Hirsch sein neugefegtes Geweih trägt und am Abend 
zur Suhle niedersteigt. Dort lauern die Krieger, be- 
gierig die edle Beute zu erwerben. Diesen Zeitraum 
symbolisieren die ersten Erfinder des Kalenders durch 
das Bild eines Hirschkopfes mit darunter liegenden 
Knochen. Wahrscheinlich war der Regent des Jahres- 
abschnittes des Hirsches wie bei den Mexikanern eine 
Unheil bringende Gottheit, 

Im achten Jahresabschnitt, der Zeit der Reife und 
Fülle und aber auch der versengenden Sonnenglut er- 
scheint als Regentin die grosse weibliche Gottheit Istar- 
Venus, die Spenderin von Leben und Tod. 

Der neunte Jahresabschnitt fällt in die Zeit des 
Erntesegens. Der Regent desselben ist durch den eigen- 
artigen Altar versinnbildlicht. 

Der Regent des zehnten Jahresabschnittes ist durch 
eine verhüllte Gestalt gekennzeichnet, die aus einem 
füllhornähnlichen Gegenstand etwas zu Boden gleiten 
lässt, Man könnte an die Gottheit der Obst- und 
Beerenfrüchte denken. 

Als Regent des 11. Jahresabschnittes erscheint eine 
‚Figur, welche ein Trankopfer darbringt. Es dürfte 
dies vielleicht die Gottheit des Weines sein, welche 
vielleicht dem mexikanischen Pulquegott analog ist, 

Als Regent des 12. Jahresabschnittes erscheint eine 
Gestalt in ehrfürchtiger Haltung, welche zur Erde deutet 
Dieselbe ist vielleicht als eine Totengottheit zu denken, 

Als Regent des 13, Jahresabschnittes ist der eine 
der Zwillinge, welche der Sonne huldigen, dargestellt. 
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Es dürfte diese Gottheit dem bösen Bruder beziehungs- 
weise dem bösen Prinzip (Ahriman) entsprechen. Es 
entspricht diesem letzten Abschnitt des Jahres, dass 
seine Zahl Unglück bedeutet. Für die Richtigkeit der 
gegebenen Deutung spricht auch, dass die besprochenen 
Zeitabschnitte sich den Verhältnissen des mediterranen- 
vorderasiatischen Klimas ohne weiteres einfügen. 

Aus dieser kurzen Darstellung ergibt sich auch, wie 
natürlich die älteste Zeiteinteilung sich in die neue 
Zeitrechnung einpasst. 

Bemerkenswert ist der gezeigte Zusammenhang 
zwischen der „hethitischen“ und „mexikanischen“ Kul- 
tur, welche soweit geht, dass in Mexiko trotz verschie- 
denen Klimas, Fauna und Vegetation sich zwei Zeichen 
in derselben Form erhielten. Dass dieser Zusammen- 
hang kaum zufällig ist, dürfte auch daraus hervorgehen 
dass sowohl die „Hethiter“ als auch die „Mexikaner“ 
ihren grossen Gottheiten Menschenopfer darbrachten 
und dass das dazu benützte heilige Opfermesser aus 
Feuerstein bei den „Hethitern“ und „Mexikanern“ genau 
dieselbe Form hat. Doch würde die eingehendere Be- 
handlung dieser Kultfragen hier zu weit führen und 
wird daher einer späteren Abhandlung vorbehalten. 


Es möge gestattet sein, in grossen Zügen die 
Schlussfolgerungen, welche sich aus der vorliegenden 
Arbeit ergeben, zu bringen. Es ist nachgewiesen wor- 
den, dass der besprochene Siegelzylinder erstens einen 
Kalender darstellt. Des weiteren ist die Einteilung des 
„hethitischen“ Kalenders erläutert worden und auf die 
doppelte Anordnung der Zeichen, welche auf ein natür- 
liches, noch bedeutend älteres Kalendersystem hindeutet, 
aufmerksam gemacht worden. Zugleich wurde die mut- 
massliche Einteilung des zweiten überaus alten Kalender- 
systemes an Hand kulturgeschichtlicher und klimatischer 
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Hinweise gezeigt. Auch wurde nicht ermangelt, eine 
genaue Darstellung der Gleichheiten zwischen dem 
„hethitischen“ und „mexikanischen“ Kalender zu geben, 

Als letzte Schlussfolgerungen der ganzen Arbeit. 
ergeben sich zwei beachtenswerte Tatsachen. Es ist 
erstens gelungen, den Nachweis des Zusammenhanges 
zwischen dem vorderasiatisch-afrikanisch-europäischen 
und des hinterasiatisch-amerikanisch-polyneso-australi- 
schen Kulturkreises zu liefern und zwar auf untrüglicher, 
mathematischer Grundlage, welche wie gezeigt, die gröss- 
ten Gleichheiten im Kalendersysteme zweier so ver- 
schiedenen Kulturkreise ergibt. 

Zweitens ergibt sich die Tatsache, dass unter dem 
Sammelnamen der „Hethiter“ verschiedene Völker zu 
verstehen sind, von denen einige schon im Zwillings- 
zeitalter eine ziemlich hoch entwickelte Kultur besessen 
haben. In das Zwillingszeitalter, eher noch früher- 
dürfte auch die Entwicklung der reinen Bilderschrift zur 
ideographischen und vielleicht auch schon syllabo- 
graphischen fallen und die Möglichkeit ist nicht ausge- 
‚schlossen, dass die Schrift der „Hethiter“ die Ursprungs- 
schrift sämtlicher Schriftarten ist, welche sich einerseits 
zu Buchstabenschriften ausbildeten, anderseits aber auf 
den verschiedenen Stufen der Zeichen- beziehungsweise 
Keilschriften stehen blieben. Somit ergäbe sich aus der 
zweiten Schlussfolgerung, dass die „hethitische“* Kultur 
stellenweise eine der ältesten Kulturformen darstellt und: 
dass in der uns überlieferten „sumerischen* Kultur ein 
Erbgut derart alter Kulturepochen enthalten ist, dass 
wir die „sumerische“ Kulturperiode schon als eine neu- 
zeitliche bezeichnen können. / 
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